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Wie töricht ist es doch, die Gnade von der Natur zu trennen!
Denn beide sind füreinander geschaffen. Noch törichter ist
allerdings der Gedanke, daß die Gnade gegen die Natur kämpfe!
Zwar liegt die Gnade tatsächlich im Kampf mit dem Schlechten
unserer gefallenen Natur, aber eben nicht mit der von Gott
kommenden  Natur,  die  über  dieser  Gefallenheit  steht.  Im
Gegenteil gibt es die Gnade doch gerade, um diese gefallene
Natur von ihrer Gefallenheit und ihrem Fallen zu heilen, und
um sie bis in Gottes Höhen zu heben, damit sie am göttlichen
Wesen teilhabe (2. Petrus 1,4).

Die Natur ohne Gnade neigt zwar zur Revolution, aber eine die
Natur  verachtende  Gnade  führt  zu  einer  Verfälschung  des
geistigen  Lebens,  beispielsweise  zum  Jansenismus,  der
ebenfalls zur Revolution führt. Bei einer siebentägigen Reise
nach Italien wurde mir die Schwere dieses protestantischen
Irrtums erneut deutlich, welcher die Gnade gegen die Natur
anstatt gegen die Sünde stellt. Denn die Reise führte auch in
vier Berggegenden, in die vier große Heilige geflohen waren
(die im Brevier und im Meßbuch stehen), um Gott näherzukommen
– mitten in der Natur. In zeitlicher Reihenfolge waren dies
der  hl.  Benedikt  (Festtag  22.  März,  in  Subiaco),  der  hl.
Romuald (7. Februar in Camaldoli), der hl. Johannes Gualbert
(12. Juli in Vallombrosa) und der hl. Franz von Assisi (4.
Oktober in La Verna).

Im 11. Jahrhundert wählten zwei Mönchsorden die Orte Camaldoli
und Vallombrosa, hoch oben in den Hügeln, die Florenz umgeben,
als ihren Ordensnamen und Gründungssitz aus. In La Verna, hoch
oben im toskanischen Apennin, erhielt der hl. Franz von Assisi
im Jahre 1224 die Wundmale Christi. Heute können diese drei
Orte relativ einfach mit dem Bus oder Auto erreicht werden,
doch nach wie vor sind sie von Waldland umgeben und liegen
hoch genug über dem Meeresspiegel, daß es im Winter bitterkalt
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sein muß. An diesen Orten verkehrten die drei Heiligen mit
Gott, fernab von den Bequemlichkeiten der Städte mit ihrer
„verrückten  Masse“  –  verrückt  genug  selbst  noch  in  den
kleineren Städten jener Zeit.

Am  stärksten  beeindruckte  mich  vielleicht  die  Gegend  bei
Subiaco, die eine Autostunde östlich von Rom liegt. In einer
Höhle an einem Berghang verbrachte dort Benedikt als junger
Mann drei Jahre. Er kam im Jahr 580 des Herrn zur Welt, floh
als junger Student vor der Verderbtheit in Rom und ging im
Alter von 20 Jahren in die Berge – manche sagen, mit 14
Jahren, und wenn dem so ist: was für ein Jugendlicher! Ab etwa
1200 anno Domini entstand an jenem Berghang, den dieser junge
Mann geheiligt hatte, ein Kloster in großem Stil, aber noch
heute können wir erahnen, was Benedikt dort bei seiner Suche
nach Gott fand: oben die Wolken und den Himmel, tief unten den
im  Tal  hinunterrauschenden  Sturzbach,  am  entgegenstehenden
Berghang  nur  wildes  Waldland,  und  als  Gesellschaft  nichts
anders als die Vögel, die an der steilen Felswand hin- und
herkreisen. Allein mit der Natur . . . mit Gottes Natur . . .
allein mit Gott!

Drei Jahre lang allein mit Gott . . . drei Jahre, die einen
jungen Katholiken befähigten, seine Seele zusammen mit Jesus
Christus und inmitten von Gottes Natur so in Besitz zu nehmen,
daß seine berühmte Benediktinische Regel das zusammenbrechende
römische  Imperium  in  ein  rasch  erstarkendes  Christentum
verwandeln konnte. Diese Christenwelt wiederum bricht nun in
Form der „Westlichen Zivilisation“ zusammen. Wo sind heute die
katholischen Jungmänner, die mit Christi Hilfe ihre Natur und
somit  ihre  Seele  wieder  in  Besitz  nehmen,  um  dadurch  die
Christenwelt zu retten?

Heilige Muttergottes, beflügele unsere jungen Männer!

Kyrie eleison.


